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EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser,

„Hier sind wir, meine Gitarre und ich. Bereit für das Publikum. Bereit für 
neue Herausforderungen.“ Mit diesem Selbstbewusstsein blickt das Mäd-
chen auf unserem Titelbild offen in die Kamera. 
 
Sie ist eine von über 20.000 Kindern und Jugendlichen in Paraguay, die Teil 
des Netzwerks „Sonidos de la Tierra“ sind. Viele sind Angehörige indigener 
Gemeinschaften und mit Armut, fehlender Schulbildung und mangeln-
den Entwicklungsmöglichkeiten konfrontiert. Mangel an Geld darf kein 
Hindernis für Entwicklung sein, ist die Überzeugung und Vision hinter  
Sonidos. Musik hat transformative Kraft: Kinder verbessern ihre schuli-
schen Leistungen, entwickeln Zuversicht, Unternehmergeist und Resilienz.

„Es geht vor allem darum, dass sich jemand kümmert“, sagt Luis Szarán 
nach zwei Jahrzehnten des Bestehens von „Sonidos de la Tierra“. Eine Er-
kenntnis, die Luis in die Tat umsetzt. Bei vielen Begegnungen, in Paraguay 
wie auch bei den Konzerttourneen in Europa, konnten wir das in seinem 
Umgang mit den jungen Musikern und Musikerinnen erleben. Seine frei-
lassende Unterstützung und Ermutigung und auch sein Vorbild sind es, die 
es Jugendlichen ermöglichen zu wachsen, Selbstvertrauen, Eigenverant-
wortung und Hoffnungen für ihre Zukunft zu entwickeln. 

Es geht darum, dass sich jemand kümmert. Dann wird aus dem Tropfen 
auf den heißen Stein Inspiration für Viele, und Projekte wie „Sonidos de la 
Tierra“ können das Leben von Menschen und Gemeinschaften wesentlich 
verändern.

Wir wünschen Ihnen eine gute Herbstzeit und danken Ihnen herzlich für 
Ihre Unterstützung!

Ihre

Klaus Väthröder SJ  Mag. Katrin Morales
Missionsprokurator  Geschäftsführerin in Wien
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Erbe und Ermächtigung
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BLINDTEXT

T ierra sin Mal, das „Land ohne Böses“, 
ist ein uralter Mythos im Volk der 
Guaraní. In ihrer Heimat Paraguay 

ist die Realität der meisten Menschen – vor 
allem der indigenen Bevölkerung – davon 
weit entfernt: Armut, Diskriminierung und 
Zerstörung der Lebensgrundlagen bestim-
men den Alltag. Seit 21 Jahren verbindet 
das Programm „Sonidos de la Tierra“ die 
musikalische Tradition des Landes mit Bil-
dung, Sozialarbeit und Umweltschutz und 
gibt Zehntausenden Kindern und Jugendli-
chen das Rüstzeug für eine bessere Zukunft.  

Im Herbst begrüßen wir Sonidos-Gründer 
Luis Szarán und die besten seiner jungen 
Musikerinnen und Musiker zu einer Tour 
durch Deutschland und Österreich: Sonidos 
de la Tierra sin Mal.

Sonidos  
    Tierra

de la
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Das Beste in über zwei Jahrzehnten Sonidos 
de la Tierra? Es sind nicht die umjubelten Auf-
tritte in aller Welt oder der Ruhm, die besten 
Musikerinnen und Musiker des Landes ent-
deckt, gefördert und bekannt gemacht zu ha-
ben, und es sind auch nicht die Auszeichnun-
gen durch sein Heimatland Paraguay und die 
UNESCO, auf die Luis Szarán kurz vor seinem 
70. Geburtstag zurückblickt: „Was mich in 
den 21 Jahren dieser Arbeit am meisten beein-
druckt hat, ist, dass wir so vielen Kindern aus 
mittellosen Familien eine Möglichkeit gege-
ben haben, in ihrem Leben voranzukommen.“ 

„Mangel an Geld darf kein Hindernis sein“

Im Leben vorankommen, das ist nicht einfach 
für viele Paraguayos: 40 Prozent der Men-
schen leben unter der Armutsgrenze: Die Ein-
kommensungleichheit ist eine der höchsten 
in Südamerika, fast jedes dritte Kind muss 
arbeiten. Armut ist vor allem in ländlichen 
Gebieten verbreitet, wo es oft an Zugang fehlt 
zum Nötigsten: Bildung, Gesundheitsversor-
gung, sauberes Trinkwasser. Zwar herrscht 
Schulpflicht in Paraguay, und staatliche Schu-
len sind kostenlos, doch tatsächlich bleiben 
über 20 Prozent der Jugendlichen ohne jeden 
Abschluss.  

Als Luis 2002 die ersten „Sonidos de la Tierra“-
Musikschulen ins Leben rief, war er längst ein 
arrivierter Komponist, Dirigent und Musik-
wissenschaftler. Die Initiative begann mit ei-
nigen Musikworkshops in kleinen Dörfern. Es 
wurden Instrumente zur Verfügung gestellt 
und erfahrene Musikerinnen und Musiker 
kamen vorbei, die Kinder und Jugendlichen 
zu unterrichten. Kostenlos natürlich, ging es 
Szarán und seinen Teams von Anfang an dar-
um, „armen Kindern genau diese Möglichkei-
ten zu bieten, denn der Mangel an Geld darf 
kein Hindernis für ihre Entwicklung sein.“ 

Im Laufe der Zeit wuchs Sonidos de la Tierra 
zu einem landesweiten Netzwerk mit Musik-
schulen in 200 Gemeinden heran, in dem 
mittlerweile über 20.000 junge Menschen 
ihren Platz gefunden haben. Instrumente 
werden gespendet oder günstig von lokalen 
Handwerksbetrieben hergestellt, die Zahl 
ehrenamtlicher Lehrerinnen und Lehrer 
wächst kontinuierlich. 

Die transformative Kraft von Musik 

Es gibt viele Studien darüber, wie Musik im-
stande ist, das Leben von Kindern in schwie-
rigen Lebenssituationen zu verbessern, wie 
Musik ihnen hilft, sich auszudrücken, Emoti-
onen zu verarbeiten, sich besser zu konzen-
trieren, sozial kompetenter zu werden, Stress 
zu reduzieren und Selbstvertrauen zu entwi-
ckeln. Dass Musik „dieses Wunder“ bewirkt, 
nämlich „Menschen und Gemeinschaften zu 
entwickeln, unabhängig von ihrer sozialen, 
wirtschaftlichen, religiösen oder politischen 
Situation“, das hat Luis Szarán selbst erlebt: 
Er wuchs in armen Verhältnissen auf, als ach-
tes Kind einer Bauernfamilie im Süden des 
Landes. Luis hatte musikalisches Talent. Ein 
Berufsmusiker, José Luis Miranda, entdeckte 
ihn, unterrichtete ihn, ein Stipendium ermög-
lichte ihm schließlich ein Musikstudium in 
Europa. Seit Ende der Siebzigerjahre dirigiert 
er das Symphonieorchester von Asunción und 
gilt als einer der renommiertesten Musiker 
seiner Heimat. 

Luis hatte als junger Mensch Glück mit den 
Möglichkeiten sich zu entwickeln, und er 
weiß, dass nur die wenigsten Schülerinnen 
und Schüler von Sonidos de la Tierra das Ta-
lent haben, selbst Musikprofis zu werden. 
Doch darum geht es nicht, sondern um die 
transformative Kraft von Musik, ganz gleich, 
ob sie in einem Konzertsaal oder in einer Ar-

Sonidos  
    Tierra

de la
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menhütte erklingt, ob auf einer gestimmten 
Konzertharfe oder einer abgegriffenen Gi-
tarre: „Musik erhellt die Seele und lenkt den 
Blick auf höhere Ziele jenseits menschlicher 
Probleme”, weiß Maestro Szarán. 

Kinder, die an den Musikschul-Programmen 
von Sonidos de la Tierra teilnehmen, verbes-
sern ihre schulischen Leistungen um bis zu 
28 Prozent, haben Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler der Universität von Asunción 
herausgefunden. Und: Kinder aus schwieri-
gen Verhältnissen ändern ihr Verhalten, stre-
ben nach Harmonie in ihrem Umfeld, entwi-
ckeln Unternehmergeist und Resilienz. 

Selbstständigkeit und Identität 

Mittlerweile zielen die Programme nicht nur 
auf Kinder und Jugendliche: „Im Laufe der 
Jahre haben wir die Vision von Sonidos de la 
Tierra hin zur Entwicklung ganzer Gemein-
schaften weiterentwickelt: Die Eltern der 
jungen Musikerinnen und Musiker werden 
einbezogen, können Kurse in Kulturmanage-

ment, strategischer Planung, Betriebswirt-
schaft und Verwaltung belegen: „Es bilden 
sich ganz nachhaltig Teams in verschiedenen 
Städten, die über Generationen hinweg eige-
ne finanzielle Ressourcen und organisatori-
sche Kapazitäten  aufbauen“, berichtet Luis.  

Die am stärksten von Armut betroffenen Be-
völkerungsgruppen Paraguays sind die in-
digenen Gemeinschaften. Rund 60 Prozent 
leben in Armut, Analphabetismus ist weit 
verbreitet, da Unterrichtsinhalte staatlicher 
Schulen nicht auf die jeweilige Kultur und 
Sprache abgestimmt sind. Fehlende Land-
rechte sowie die fortschreitende Abholzung 
rauben den Menschen Lebensräume und 
kulturelle Identität. Um gegenzuwirken hat 
Sonidos de la Tierra aktuell einen besonderen 
Fokus auf den indigenen Gemeinschaften des 
Chaco, einer abgelegenen und benachteiligten 
Region im Landeswesten.  

Die Kultur und Spiritualität eines dieser in-
digenen Völker, der Guaraní, ist ohnehin eng 
verwoben mit der musikalischen Mission der 
Sonidos de la Tierra. Gemeinsam mit euro-
päischen Jesuiten konnten die Guaraní im 17. 
und 18. Jahrhundert in den sogenannten Re-
duktionen – Siedlungen außerhalb des Ein-
flusses der spanischen und portugiesischen 
Kolonialherren – eineinhalb Jahrhunderte 
lang ihre Sprache und Kultur bewahren. Eine 
kulturelle Frucht dieser Ära ist die geistliche 
Musik des sogenannten Jesuiten-Barocks, in 
der sich europäische Barockmusik mit indige-
ner Musikalität verbindet. Zahlreiche Stücke 
dieser Ära sind Teil des Konzert-Programme, 
die Luis Szarán mit den besten seiner jungen 
Musikerinnen und Musiker auf die Bühnen 
der Welt bringt.  

Auf dem Weg in die Tierra sin Mal erklingt 
Musik, das ist sicher. 

Sonidos  
    Tierra

de la
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BLINDTEXT

Sonidos de la Tierra sin Mal 
 
Nach den großen Erfolgen von 2017 melden sich Luis Szarán und sein Jugendor-
chester zurück auf europäischen Bühnen. Auf ihrer Herbsttournee durch Öster-
reich und Deutschland feiern sie mit ihren Gästen die „Tierra sin Mal“. Das „Land 
ohne Böses“ ist nicht nur Sehnsuchtsort und indigener Mythos, sondern Teil des 
jesuitischen Erbes ihres Heimatlandes Paraguay.

Sonidos de la Tierra, das ist mehr als 
„nur“ ein Sozialprojekt. Das Programm 
bringt großartige Talente hervor, von 

denen einige unter dem Namen „Sonidos de 
Paraqvaria“ längst kulturelle Botschafterin-
nen und Botschafter ihres Heimatlandes ge-
worden sind. Im November und Dezember la-
den wir Sie ein zu elf Auftritten in Österreich 
und Deutschland, wo sie das reiche musikali-
sche Erbe Paraguays auf die Bühnen bringen 
werden.
 
Barock der Indigenen
 
Der erste Teil des Konzerts beinhaltet Musik, 
die das kulturelle Erbe der Jesuiten in den Völ-
kern Paraguays widerspiegelt. Orchestermusik 
und Chöre in den Sprachen der Eingeborenen 

aus den Jahren 1604 bis 1767, der Zeit jesuiti-
scher Missionserfahrung in Paraguay, Argen-
tinien, Brasilien, Bolivien und Uruguay. Die 
Musik wurde von den Chören und Orchestern 
der Indigenen geschaffen, die von jesuitischen 
Meistermusikern ausgebildet wurden. Die 
musikalische Qualität und technische Komple-
xität zeugen von einem hohen künstlerischen 
Niveau, das damals erreicht wurde. 

Musikalische Spurensuche

Der zweite Teil des Programms reflektiert die 
musikalischen Spuren all der verschiedenen 
Kulturen, die Paraguay und Lateinamerika 
über die Jahrhunderte bevölkert haben, indi-
gene, afrikanische, europäische, und wie sie 
miteinander verschmelzen.
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Sa,  18. November: Wien, Konzilsgedächtniskirche (Kardinal-König-Platz 2)

So,  19. November: Wien, Jesuitenkirche (Dr.-Ignaz-Seipel-Platz 1)

Di,  21. November:  Straubing, Anton-Bruckner-Gymn. (Hans-Adlhoch-Straße 23)

Mi,  22. November: Nürnberg, Maria-Ward-Schule (Keßlerplatz 2)

Do,  23. November: Frankfurt a. M., St. Ignatius (Gärtnerweg 60)

Fr,  24. November: Göttingen, St. Michael (Turmstraße 6)

Sa,  25. November: Langeoog, St. Nikolaus (Strandjepad 2)

Mo,  27. November: Oldenburg, St. Marien (Friesenstraße 15)

Di,  28. November: Hamburg, Kleiner Michel (Michaelisstraße 5)

Mi,  29. November: Berlin, St. Canisius (Witzlebenstraße 30)

Fr,  01. Dezember:  Dresden, Benno-Gymnasium (Pillnitzer Straße 39)

 
Herbsttournee durch Österreich und Deutschland

Genaue Uhrzeiten und alle Infos auf: 
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at  
⇢ /sonidos 

Geschichte der Jesuiten-Reduktionen: 
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at  
⇢ /reduktionen

Das „Land ohne Böses“, oder „Yvy Marane‘y“, 
wie es auf Guaraní heißt, ist ein philosophi-
sches Konzept. Dabei geht es nicht um einen 
erreichbaren physischen Ort, sondern um die 
utopische Darstellung des Gemeinschaftside-
als, in dem alle Lebewesen im Einklang mitei-
nander und mit der Natur leben. 
Die Jesuiten haben dieses Konzept mit der 
christlichen Idee der Universalität verknüpft. 
„Das Land ohne Übel“ war dabei eine zent-
rale Idee für die Entwicklung der Redukti-
onen als anti-koloniales „heiliges“ Experi-
ment und Geburtsort wunderbarer Musik.  
   
   Luis Szarán  

Wir freuen uns bei zwei Auftritten der So-
nidos auf die Zusammenarbeit mit der 
Maria-Ward-Schule Nürnberg bzw. dem 
Anton-Bruckner-Gymnasium Straubing. 
Beide Konzerte gestalten unsere Gäste aus 
Paraguay gemeinsam mit den jeweiligen 
Schulorchestern. 

Der Eintritt zu allen Konzerten ist kosten-
los – wir freuen uns über Ihre Spende!

Sonidos  
    Tierra

de la
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BLINDTEXT

Das Erste, was Jorge jeden Morgen nach dem Aufstehen macht, ist Kühe melken. Mit seinen 
Eltern lebt er auf einer Farm in der Kleinstadt Mbuyapey. Um 5 Uhr bereitet er Frühstück 
und Mittagessen vor, dann sattelt er sein Pferd und befestigt die Milchkännchen auf der ei-
nen und sein Cello auf der anderen Seite. Haus für Haus liefert er Milch ab, bis er schließ-
lich die örtliche Musikschule erreicht; Jorge wäscht sich, zieht seine Schuluniform an und 
beginnt, Bachs Cellosuiten zu studieren. Später wird er an der Orchesterprobe teilnehmen.  

Dass es in Mbuyapey gerade mal zwei funktionierende Telefonanschlüsse, aber drei Kammeror-
chester gibt, wie Luis Szarán berichtet, hat mit Pünktlichkeit und Disziplin zu tun, mit Verhal-
tensregeln und Absprachen und mit Eigeninitiative. „Was Jorge durch seine musikalische Aus-
bildung lernt, verbessert sein ganzes Leben“, bestätigt der Sonidos-Gründer. Jorges Geschichte 
ist exemplarisch für Zehntausende Biografien junger Menschen. Die meisten stammen aus ab-
gehängten Dörfern oder urbanen Elendsquartieren. Ohne Sonidos de la Tierra hätten viele die 
Schule ohne Abschluss verlassen und wären „abgerutscht“. „In Paraguay ist es sinnlos, darauf zu 
warten, dass der Staat hilft“, sagte Luis Szarán vor einigen Jahren.
Auch wenn das „Land ohne Übel“ eine Utopie bleibt – Sonidos de la Tierra hält seinen Geist von 
Gemeinschaft, Frieden und Freiheit lebendig. 

Wir bitten Sie herzlich um Unterstützung 
und bedanken uns für Ihre Hilfe!

Klaus Väthröder SJ
Missionsprokurator

Spendenkonto Österreich
IBAN: AT94 2011 1822 5344 0000
Spendenkonto Deutschland
IBAN: DE61 7509 0300 0005 1155 82

Stichwort: X31233 Sonidos

Sa,  18. November: Wien, Konzilsgedächtniskirche (Kardinal-König-Platz 2)

So,  19. November: Wien, Jesuitenkirche (Dr.-Ignaz-Seipel-Platz 1)

Di,  21. November:  Straubing, Anton-Bruckner-Gymn. (Hans-Adlhoch-Straße 23)

Mi,  22. November: Nürnberg, Maria-Ward-Schule (Keßlerplatz 2)

Do,  23. November: Frankfurt a. M., St. Ignatius (Gärtnerweg 60)

Fr,  24. November: Göttingen, St. Michael (Turmstraße 6)

Sa,  25. November: Langeoog, St. Nikolaus (Strandjepad 2)

Mo,  27. November: Oldenburg, St. Marien (Friesenstraße 15)

Di,  28. November: Hamburg, Kleiner Michel (Michaelisstraße 5)

Mi,  29. November: Berlin, St. Canisius (Witzlebenstraße 30)

Fr,  01. Dezember:  Dresden, Benno-Gymnasium (Pillnitzer Straße 39)

Unsere Bitte für Paraguay
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BLINDTEXT

Ein Tropfen macht den Unterschied
Klaus Väthröder SJ übergibt den Posten des Missionsprokurators an seinen Nachfolger 
Christian Braunigger SJ. In den  Jahrzehnten seiner Amtszeit wuchsen viele kleine 
Tropfen an zu „einem Fluss des Guten und der Barmherzigkeit“.

Vor gut 16 Jahren habe ich meinen ers-
ten Dankbrief geschrieben. Ich kam 
von meiner ersten Reise nach Indien 

zurück, wo ich in einem Slum in Mumbai ein 
14-jähriges Mädchen mit dem Namen Pri-
yanka getroffen habe. Im Dankbrief beschrieb 
ich die Situation des Mädchens, und dass die 
Familie zu arm war, um Priyanka zur Schule 
zu schicken. 

Großherzigkeit motiviert

Es war nicht meine Absicht, im Dankbrief um 
Spenden zu bitten. Aber viele, die diesen Brief 
erhielten, haben spontan reagiert und gefragt, 
wie sie Priyanka unterstützen können. Insge-
samt kamen dann 18.000 Euro zusammen. 

Damit konnten wir nicht nur Priyankas Aus-
bildung finanzieren, sondern auch die Ausbil-
dung weiterer Mädchen ihres Alters. 

Damals schrieb mir Sara de Mello, die Leiterin 
des Sozialwerkes in Mumbai, als ich ihr von der 
Reaktion unserer Spender berichtete: „Ich weiß, 
es ist nur ein Mädchen unter so vielen Kindern 
und Jugendlichen, aber es kann eine Inspiration 
für die anderen sein, diesen Weg auch zu ge-
hen. Segen für Euch, die Ihr Priyanka eine Hand 
reicht. Wir sind tief berührt. Nächste Woche 
werde ich Priyanka treffen und ihr über Euch 
und Eure Großzügigkeit erzählen. Es geht gar 
nicht um die Summe, die Ihr gebt. Es geht mehr 
um die Unterstützung und Solidarität – kurz, es 
geht darum, dass sich jemand kümmert.“ 
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JESUITENWELTWEIT

Diese Antwort und die Großherzigkeit und 
die Empathie unserer Wohltäter und Wohl-
täterinnen haben mich damals sehr berührt 
und waren für mich eine große Motivation, 
die neue Aufgabe des Missionsprokurators in 
Nürnberg mit Vertrauen zu beginnen.

Brücken bauen

Ich könnte viele weitere Beispiele erzählen: 
von der Großherzigkeit und der Dankbarkeit, 
die mir in den letzten Jahren begegnet sind. 
Die Wohltäterinnen und Wohltäter mit jenen 
zu verbinden, die empfangen, so habe ich 
meine Rolle bei jesuitenweltweit immer ver-
standen, als Brückenbauer. Ich habe versucht, 
Geschichten und Schicksale der Menschen im 
Globalen Süden und ihren Dank für die emp-
fangene Unterstützung weiterzugeben. Den 
Menschen in unseren Partnerprojekten und 

jenen, die in Not und Elend leben, habe ich 
gesagt, dass hinter jedem Euro mehr steckt als 
nur ein Zahlungsmittel. Es ist die Absicht, So-
lidarität zu üben und auszudrücken, dass ihre 
Not vielen Menschen nicht gleichgültig ist. 
Dass wir uns als große Menschheitsfamilie 
gegenseitig in der Bedrängnis beistehen. Dass 
wir in einem dreifachen Sinn Gemeinschaft 
sind: Lerngemeinschaft, Gebetsgemeinschaft 
und Solidargemeinschaft.

Oft habe ich die Kritik gehört: „Was ihr macht, 
das ist doch nur ein Tropfen auf den heißen 
Stein. Was verändert ihr schon?“ Da ist sicher 
etwas Wahres dran, denn Strukturen und 
Armut haben wir kaum verändert. Und doch 
macht dieser Tropfen einen Unterschied. Im 
Leben von Priyanka und den Mädchen im 
Slum von Mumbai macht es einen großen 

Musik und Bildung in Harmonie: Klaus Väthröder SJ mit Arturo Sosa SJ, dem Generaloberen der Jesuiten, bei der Eröff-
nung der neuen Konzerthalle der Gandhi Ashram Schule in Kalimpong, Indien.
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JESUITENWELWEIT

Unterschied, ob sie eine Schulbildung haben 
oder nicht, sowohl für den familiären als auch 
für den beruflichen Bereich. Für Hunderttau-
sende armer Kinder und Jugendlicher in den 
„Fe y Alegría“-Schulen Lateinamerikas, in 
den ländlichen Schulen von Simbabwe und 
in Grund- und weiterführenden Schulen in 
Indien macht es einen Unterschied, wenn sie 
eine Schule der Jesuiten besuchen statt ver-
nachlässigter öffentlicher Schulen oder gleich 
zuhause bleiben. Und viele von ihnen werden 
diese Erfahrung wiederum an ihre Kinder 
weitergeben. Für Geflüchtete macht es einen 
Unterschied, wenn sie nach einer traumati-
schen Flucht in einem Lager Aufnahme und 
Begleitung durch Teams des Jesuiten-Flücht-
lingsdienstes (JRS) finden. Für arme Gemein-
demitglieder macht es einen Unterschied, ob 
sie sich in einer baufälligen Baracke oder in 
einer einfachen kleinen Kapelle treffen und 
dort Gottesdienst feiern können. 

Das sind nur drei Bereiche, die wir dank Ihrer 
Unterstützung in den letzten Jahren gefördert 
haben. Diese vielen Tropfen machen noch 
kein Meer, aber sicherlich einen kleinen Fluss 
des Guten und der Barmherzigkeit.

Priyanka habe ich nach 2007 nie mehr wie-
dergesehen. Mir bleibt die Hoffnung, dass sie 
die Unterstützung gut genutzt hat und heute 
ein besseres Leben führen kann als ihre El-
tern. So werden mir viele Begegnungen in Er-
innerung bleiben, wo wir dank der Unterstüt-
zung unserer Wohltäter und Wohltäterinnen 
einen Anfang setzen konnten. Das langfris-
tige Ergebnis ist dann vom Engagement der 
Beteiligten abhängig. 

Genießen, was froh und lebendig macht

Insgesamt war ich von den letzten fast sieb-
zehn Jahren gut zwei Jahre unterwegs in den 

Ländern Lateinamerikas, Afrikas und Asiens. 
Neben großer Not und Elend habe ich auch 
viel Ermutigendes gesehen. Ich habe Vieles 
gelernt und konnte meine deutsche Kultur 
immer wieder hinterfragen und relativieren. 
Wenn mir heute jemand nach einem Gottes-
dienst vorjammert, wie schlimm es um die 
deutsche Kirche bestellt sei – unpassende 
Gottesdienstzeiten, riesige Gemeinden, un-
fähige Pfarrer und autoritäre Bischöfe –, ver-
weise ich auf die Weltkirche, an der man sich 
erfreuen kann. Dort ist zwar auch nicht alles 
gut, aber man genießt, was froh und lebendig 
macht. Man läuft oft stundenlang, um einen 
Gottesdienst zu besuchen. Man singt, tanzt 
und musiziert, palavert mit den Freundinnen 
und Freunden, teilt das mitgebrachte Essen. 
Klingt wie ein Klischee, kommt aber öfter vor, 
als man meint. 

Unvergessen wird mir auch die Natur sein, in 
der ich unterwegs sein durfte: mit dem Boot 
auf dem Amazonas zu einer weit entfernten 
Gemeinde, mit dem Jeep stundenlang auf ei-
ner staubigen Piste durch die Savanne zu ei-
ner abgelegenen Missionsstation in Simbab-
we, mit der Lastwagenfähre über den Ganges 
und zu Fuß im Vorgebirge des Himalayas in 
Arunachal Pradesh zu isolierten indigenen 
Gemeinschaften. 

Diese Begegnungen mit Menschen und der 
Natur waren in den vergangenen Jahren für 
mich eine Gnade, für die ich sehr dankbar bin. 
Hier verbindet sich auch das, was ich in den 
kommenden Jahren als Delegat für Soziales 
und Ökologie der zentraleuropäischen Jesu-
iten-Provinz tun werde, wie es die Apostoli-
schen Präferenzen zwei und vier der Jesuiten 
ausdrücken: „An der Seite der Benachteilig-
ten“ und „für die Schöpfung“. 

Klaus Väthröder SJ
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PERU

Die Gegenwart Gottes feiern!
Im Oktober übernimmt Christian Braunigger SJ die Leitung von jesuitenweltweit 
Deutschland. Erfahrungen mit Geflüchteten und Armen in Ländern des Globalen 
Südens waren seine Wegweiser.

Christian, herzlich willkommen! Welche Be-
zugspunkte hattest du zu unserer Arbeit?

Bevor ich in den Orden eingetreten bin, habe 
ich in Karlsruhe Wirtschaftsingeni eurwesen 
studiert. Damals wollte ich ein Praktikum 
im globalen Süden machen. Ich kontaktierte 
unter anderem jesuitenweltweit, und der da-
malige stellvertretende Missionsprokurator 
Bernd Günther SJ stellte den Kontakt zum 
Watershed-Projekt mit Robert D’Costa SJ in In-
dien her. Durch einfache Maßnahmen wird 
hier der Bodenerosion entgegengewirkt; 
fruchtbare Erde wird nicht mehr wegge-
spült, Regenwasser kann besser versickern, 
und der Grundwasserpegel steigt. 

Mit der Organisation bin ich in abgelegene 
Dörfer gekommen – die letzten Kilometer 
mussten wir auf einem schmalen Weg zu 
Fuß zurücklegen. In den Dörfern gab es da-
mals keine Autos, vielleicht ein Motorrad 
und einen Fernseher; Kinder mussten eine 
Stunde gehen, um die nächste Schule zu er-
reichen. Als ich in größeren Städten war, 
fühlte ich mich ohnmächtig; Bettler mit ver-
stümmelten Gliedmaßen begegneten mir 
an allen Ecken – doch was sollte ich tun?  
Die Erfahrungen in Indien haben mich per-
sönlich geprägt und die ganz andere Kultur 
und die Armut haben meinen Blick auf die 
Welt verändert – und es war mein erster Kon-
takt mit dem Jesuitenorden.
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INDIEN

Deine Diplom arbeit hast du in Chile geschrie-
ben: eine ebenso prägende Zeit?

Ja, sogar sehr. Es war im Jahr 2005, mein Di-
plomarbeitsthema drehte sich um die Verrin-
gerung der CO2-Emissionen in der Industrie 
Chiles und eine kritische Auseinandersetzung 
mit dem Emissionshandel von Treibhaus-
gasen. In jener Zeit forderte mich die stark 
sichtbare Obdachlosigkeit heraus. Daher half 
ich zweimal wöchentlich in einer Herberge 
von „Hogar de Cristo“ („Das Zuhause Chris-
ti“). Diese Organisation wurde in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts vom chilenischen 
Armenapostel, dem Hl. Alberto Hurtado SJ, 
gegründet. Ein Zitat von ihm forderte mich 
damals heraus: „Wer einmal die Augen Chris-
ti gesehen hat, wird dies niemals vergessen.“ 
Wo sollte ich die Augen Christi sehen können? 
Einige Wochen später fiel es mir eines Abends 
wie Schuppen von den Augen: Ich spielte im 

Hogar de Cristo mit einem der Gäste. Er ge-
wann, und seine Augen strahlten eine tiefe 
Freude aus. Die Gegenwart Gottes war greif-
bar, ich durfte im Anderen die Augen Christi 
sehen. In der Tat habe ich diese Begegnung 
nie mehr vergessen. 
Letztlich wurde für mich hier auch die Aus-
sage Jesu lebendig, der seine Jünger und uns 
darauf hinweist: „Was Ihr einem meiner Ge-
ringsten getan habt, dass habt Ihr mir getan!“ 
Dies ist eine herausfordernde und großartige 
Botschaft, denn logisch zu Ende gedacht be-
deutet dies, dass Christus in den Armen selbst 
auf uns zukommt! 

Die Botschaft hat dich in den Orden geführt..?

In der Tat habe ich mich während des Studi-
ums entschieden, in den Orden einzutreten, 
doch hatte ich noch einige Monate Zeit bis zum 
Beginn des Noviziats. Der damalige Provinzial 

JWL ermöglicht Hochschulbildung in Flüchtlingslagern, hier im kenianischen Kakuma.
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JESUITENWELTWEIT

Stefan Dartmann SJ empfahl mir, erneut mit 
jesuitenweltweit Kontakt aufzunehmen und 
für die Übergangszeit nach Simbabwe zu ge-
hen. Leider war dies aus politischen Gründen 
nicht möglich. Der damalige Missionsproku-
rator Peter Balleis SJ schlug mir daher vor, ei-
nige Monate im Team zu helfen. Ich lernte ein 
wenig das Tagesgeschäft kennen und durfte 
an einem Treffen arabischer Jugendlicher in 
Ägypten teilnehmen, das von jesuitenweltweit 
gefördert wurde. Dies führte mich in eine der 
Müllstädte von Kairo, wo Menschen im Müll 
nach verwertbaren Materialien suchen. 

Ich war in einer Gruppe, die mit den Kindern 
spielte und sie nach Hause begleitete. Ich erin-
nere mich an den Gestank des Mülls, der nicht 
nur in den Straßen, sondern auch in den Häu-
sern gelagert wurde. Eine Familie lud mich in 
ihr kleines Haus ein; ich ekelte mich, und mir 
wurde ein Platz angeboten. Auf einmal ging der 
kleine Junge weg und kam nach einigen Minu-
ten mit einer Cola zurück, die mir angeboten 
wurde. Diese arme Familie hatte wenige Mittel, 
die Kinder bekamen vermutlich nie eine Cola; 
doch dem Gast wurde diese Cola gegeben. Ich 
fühlte mich reichlich beschenkt – und erinner-
te mich an die Redewendung: „Gast im Haus, 
Gott im Haus.“ Eine solche Gastfreundschaft 
verändert die Herzen – sie veränderte mein 
Herz. Ich denke, dass wir von den Ärmsten der 
Armen viel lernen können.

Schließlich bist du in den Orden eingetreten 
und hast nach dem Noviziat und dem Philo-
sophiestudium zwei Jahre mit dem Jesuiten-
Flüchtlingsdienst (JRS) in Kenia gearbeitet. 

In einem Flüchtlingslager, wo damals rund 
80.000 Menschen lebten. Wir begannen als 
Pioniere mit dem Fernstudienprojekt, das 
heute als Jesuit Worldwide Learning (JWL) be-
kannt ist. Für viele junge Menschen mit einer 

guten Schulbildung ist dies eine große Chance, 
um trotz der widrigen Umstände eines Flücht-
lingslagers zu lernen und später Arbeit zu fin-
den und auch die Gesellschaft zu gestalten. Ich 
erinnere mich an ein Gespräch mit Muzabel, 
einem jungen kongolesischen Studenten; er 
war wissbegierig und unterstützte mich in der 
Administration des Computersystems. Eines 
Tages erzählte er mir, dass seine Mutter und 
sein Bruder vor seinen Augen abgeschlachtet 
wurden; er selbst entkam. Muzabel war ein 
gläubiger Christ, und eines Tages fragte ich 
ihn schüchtern, wie es für ihn trotz dieser 
schrecklichen Erfahrung möglich sei, an Gott 
zu glauben. Darauf erwiderte er, dass für ihn 
die Erfahrung der Flucht und des Schutzes im 
Flüchtlingslager eine Auferstehung sei, ihm 
sei unerwarteterweise ein neues Leben ge-
schenkt worden. Er könne Gott dafür nur dan-
ken, und er glaube daran, dass seine Familie 
nun bei Gott sei. Muzabel strahlte eine große 
Zuversicht aus, heute engagiert er sich in den 
USA für Geflüchtete. 

Überhaupt beeindruckte mich die Hoffnung 
vieler Geflüchteter. Auf einem T-Shirt ent-

Pastoral für die indigene Bevölkerung in Chiapas.
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Kleidung Geflüchteter in Bar Elias, Libanon.

deckte ich einmal den Text: „They have ta-
ken my home, but they can’t take my future!“ 
Obwohl viele von ihnen Familienangehörige 
verloren haben, ihr Hab und Gut zurücklas-
sen mussten und in ärmlichen Verhältnissen 
leben, blicken sie optimistisch in die Zukunft.

Wie ist 2022 dein sechsmonatiges Tertiat in 
Mexiko verlaufen?

Einige Jahre nach der Priesterweihe blickt 
im Tertiat eine Gruppe von ca. zehn Jesuiten 
auf den bisherigen Lebens- und Glaubensweg 
zurück. Sie verbringen 30-tägige Exerzitien 
schweigend und lesen und diskutieren noch-

mals grundlegende Texte des Ordens. Selbst-
verständlich waren wir auch in der Seelsorge 
eingesetzt, und ich unterstützte über mehre-
re Wochen im südlichen Bundesstaat Chiapas 
die Pastoral für die indigene Bevölkerung. Die 
Menschen stellten mir Fragen: „Wie sieht dein 
Dorf aus? Deine Familie lebt nicht vom Kaffee-
anbau? Wovon dann?“ Solche Fragen ließen 
mich ratlos zurück; ich antwortete zögernd 
und ausweichend. Die Menschen können sich 
nicht vorstellen, wie ärmlich sie in ihren Hüt-
ten leben, verglichen mit Häusern in Deutsch-
land. Abgeschnitten von der Welt existiert 
meist kein Mobilfunknetz und es gibt keine 
Fernseher.
Ich besuchte Dörfer, hörte Beichte, spende-
te die Krankensalbung und feierte die Mes-
se. Sprachprobleme spielten keine Rolle: Die 
Menschen sprechen meist nur wenig oder 
kein Spanisch, ich beherrsche lediglich einige 
Floskeln in ihrer Sprache Tzeltal  – und trotz-
dem gingen viele getröstet weg. Es gibt kaum 
medizinische Infrastruktur, Arztbesuche sind 
teuer. Der Zuspruch, dass Gott im Sakrament 
die Kranken durch den Heiligen Geist stärkt, 
führt regelmäßig zu Tränen. In der Messefei-
er kämpfte ich damit, einige Teile auf Tzeltal 
zu lesen. Die Menschen freuten sich ob mei-
ner Versuche. 

Und wenn kein Priester da ist? Dann halten 
200 ständige Diakone in den Dörfern Tau-
fen und Hochzeiten sowie an Wochenenden 
Wortgottesdienste – es sind Basisgemeinden 
wie zu Beginn des Christentums!

Es war eine wichtige Erfahrung für mich, denn 
es hält mir deutlich vor Augen, wie wichtig in 
unserer Arbeit neben Bildungs- und Sozial-
projekten, Ökologie- und Nothilfeprojekten 
auch die theologische Ausbildung der lokalen 
Bevölkerung ist, so dass Menschen einander 
die Gegenwart Gottes zusprechen.

Klaus Väthröder SJ (li.) und Christian Braunigger SJ mit 
unserer Wiener Geschäftsführerin Katrin Morales.
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Christus von Cali 

Ein Kreuz mit einem Christus, dem 
Hände und Arme fehlen. Es hängt im 
früheren Büro von Alfred Welker SJ 
in Cali, Kolumbien. Er lebte mehrere 
Jahrzehnte in einem Armenviertel 
und war für und mit den Menschen 
unterwegs. Das Kreuz wollte er nicht 
reparieren oder austauschen, da es 
ihn daran erinnerte, dass Christus 
unsere Arme und Hände benötigt, um 

die Welt zu verändern.
 

Durch Ihre Unterstützung 
von jesuitenweltweit sind 

Sie solidarisch mit vielen 
Menschen auf der Erde 
und dadurch verändern 
Ihre Hände und Arme 

die Welt.

Vergelt’s Gott!

Christian Braunigger SJ
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Seit Ausbruch des militärischen Kon-
flikts im April wurden über 3 Milli-
onen Menschen intern vertrieben. 

650.000 sind aus dem Land geflohen. 

Die Kämpfe im Sudan werden immer heftiger, 
die Krankenhäuser sind vollkommen über-
füllt, und die Menschen erleben die Hölle auf 
Erden. Im bitterarmen Tschad und im Südsu-
dan kommen täglich Tausende Geflüchtete 
an, die von Überfällen, brutaler Gewalt und 
Mord berichten. 

Auslöser der neuen Gewaltwelle in den 
Darfur-Provinzen ist der im April entfachte 
Machtkampf zwischen der regulären Armee 
von Armeechef Abdel Fattah al-Burhan und 
der paramilitärischen Gruppe Rapid Support 
Forces (RSF) seines Stellvertreters Moham-
med Daglo. Dem Streit gingen die Absetzung 
des damaligen Langzeitpräsidenten Omar al 
Bashir im Jahr 2019, die durch einen Volks-
aufstand erzwungen wurde, und ein gemein-
samer Putsch der Streitparteien im Oktober 

2021 voraus. Jetzt herrscht Uneinigkeit über 
die Aufteilung der Macht. 

„Effektiver und effizienter Schutz von 
Kindern in den Flüchtlingscamps ist 
eine große Herausforderung.“

Denis Codjo Hounzangabe, der Länderdirektor 
des Jesuiten-Flüchtlingsdienstes im Tschad, 
erzählt über die Schwierigkeiten, die es bereits 
vor dem Konflikt gab – es ist das vierte Jahr in 
Folge mit Ernährungsunsicherheit, die aus Tro-
ckenheit und Dürren resultiert. Nach Angaben 
des Welternährungsprogramms sterben jede 
Woche Flüchtlingskinder an Unterernährung, 
weil die von UNO-Organisationen zugesagten 
Hilfsgelder in Höhe von 1,5 Millionen Dollar 
bei weitem nicht reichen. Obwohl Bildung un-
ter diesen Umständen nicht die höchste Priori-
tät hat, verfolgt der JRS mit lokalen Behörden 
das Ziel, die Kinder so schnell wie möglich zu-
rück in die Schulen zu bringen.
 

Der Hölle entkommen
Im Sudan hat ein blutiger Machtkampf zwischen zwei Militärfraktionen Hunderttau-
sende zur Flucht aus dem Land gezwungen. Millonen Binnenvertriebene leiden unter 
Gewalt und Unterernährung.

SUDAN
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SUDAN

„Die Menschen sind erschöpft  
und haben kein Geld, um andere  
Ziele zu erreichen.“

In Renk im Südsudan kommen zigtausende 
Geflüchtete an, so der Bericht der ehemaligen 
JRS-Länderdirektorin Noelle Fitzpatrick. In 
Zusammenarbeit mit anderen NGOs stellt man 
sichere Räume für Kinder und Jugendliche 
bereit, wo sie spielen können.. Die Menschen 
werden versorgt und erhalten Informationen. 
Aber: „Das Transitzentrum ist nur für kurze 
Aufenthalte ausgelegt. Die Infra struktur kann 
dem massiven Zustrom an kommender Ge-
flüchteter nicht standhalten.“ Die Folgen sind 
Mangelernährung, Zwangsarbeit, Gewalt und 
Missbrauch gegen Frauen und Kinder. 

„Ich hätte nie erwartet, an einem 
Ort wie diesem zu landen, in dieser 
Situation.“ 

Nura ist eine 60 Jahre alte Frau aus dem 
Südsudan. Viele Jahre hat sie im Sudan ver-
bracht. Jetzt befindet sie sich, wie viele ande-
re, in Renk, einer kleinen Stadt in der Nähe 
von Joda an der Grenze zum Sudan. Hier 
sind die Rückkehrerinnen und Rückkehrer 

in einem überfüllten Transitzentrum unter-
gebracht, während sie darauf warten, dass 
humanitäre Organisationen sie an ihren end-
gültigen Bestimmungsort weiterleiten. Die 
Mittel reichen nicht aus, um die Bedürfnis-
se der wachsenden Zahl der ankommenden 
Menschen zu erfüllen.

„Die Bomben fielen auf die Stadt ohne 
klares Ziel, wahllos. Mann wusste 
nicht, ob die nächste dich oder deine 
Familie trifft.“

Kuaae arbeitete früher als Vorschullehrer in 
Khartum. Er stammt ursprünglich aus dem 
Südsudan und lebte 20 Jahre in der Hauptstadt 
des Sudan. Am 24. April beschloss er, mit seiner 
Familie aus dem Sudan zu fliehen. „Wir hatten 
nichts bei uns! Wir hatten keine Möglichkeit, 
Lebensmittel oder andere Dinge mitzunehmen, 
da ich die Kinder tragen musste!“ Er ist jetzt ein 
Gemeindeleiter in Renk. Er hilft bei der Verbrei-
tung von Nachrichten und Informationen unter 
den Familien. Er träumt davon, dass seine Kin-
der wieder zur Schule gehen können und dass 
er wieder unterrichten kann, denn „Bildung ist 
die einzige Waffe im Kampf gegen Gewalt und 
Unwissenheit“, wie er sagt.  
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JESUIT VOLUNTEERS

Aufbruch zu neuen Begegnungen
Malou und Peter gehören zu den elf Freiwilligen, die ein Jahr als Jesuit Volunteers 
in verschiedenen Einsatzstellen verbringen werden. Aus ökologischen Gründen 
entschieden sich beide für einen Einsatz in Europa. 

Ich bin Malou und eine der elf Freiwilli-
gen, die dieses Jahr mit Jesuit Volunteers 
ausreisen, und gleichzeitig eine von meh-

reren Tausend Freiwilligen, die von 
Deutschland aus auf alle Kontinen-

te aufbrechen. Für mich geht es 
nach Bosnien und Herzegowi-
na, um mit dem Jesuit Refu-
gee Service Menschen auf der 
Flucht beiseitezustehen und 
ihre Rechte zu wahren. Ein Ein-

satz, der mir so sehr am Herzen 
liegt, wie Respekt einflößt.

Die Entscheidung für einen Auslandsfrei-
willigendienst ist mir nicht leicht gefallen. 
Es gibt berechtigte Kritik an dieser Form des 
Engagements. 
Ich habe mich nach meinem Abitur 2022 in 
letzter Minute doch gegen einen Einsatz in 
Kenia entschieden. Unter anderem, weil ich 
mich zu unqualifiziert gefühlt habe.

Paradox, an einem Ort Naturschutz zu 
betreiben, den man am besten schützt, 
indem man nicht hinfliegt. 

Das heißt nicht, dass jeder Flug gestrichen 
werden sollte, der kulturellen Austausch und 
Freundschaften über Kontinente hinweg er-
möglicht. Aber mir hat das Absehen vom 
Fliegen die Augen für Osteuropa geöffnet. 
Dafür, dass die Balkanländer direkt gegen-
über von Italien liegen, wissen die meisten 
erstaunlich wenig über diese Seite Europas.  
Und das Beste daran: Man kann in nur drei 
Wochen entspannt von Jena nach Bihać ra-
deln, ohne in einen Flieger zu steigen. Auch 
nach dem Auslandsjahr kann man deutlich 
leichter zurückkehren und Kontakt halten.
Es lohnt sich, der Entscheidung Zeit zu geben. 
Ich würde alle ermutigen, sich Kritik ehrlich 
zu stellen. Mich hat diese Abwägung zusätz-
lich motiviert, weil ich nun noch entschlosse-
ner in das Jahr starten kann.
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Ich bin Peter und 63 Jahre  
alt, habe drei Kinder und 
fünf Enkel und war in 

Bonn dreißig Jahre lang 
als Sachbearbeiter im 
Arbeits- und später im 
Gesundheitsministeri-
um tätig bis zum Aus-
scheiden aus dem akti-
ven Dienst 2022. 

„Alles wirkliche Leben ist Begegnung“: 
Dieses Zitat des jüdischen Religions-
philosophen Buber hat mich bei meiner 
Entscheidung zu einem Freiwilligenein-
satz begleitet.

Anfang Januar lese ich im Magazin des  
Jesuitenordens von der Möglichkeit, als Jesuit  
Volunteer ein Jahr in einem sozialen Projekt 
im Ausland mitzuarbeiten, und bin sofort 
begeistert. Ein langer Aufenthalt außerhalb 
Deutschlands, bei dem ich auf Augenhöhe mit 
benachteiligten Menschen leben, mich für 
eine gerechtere Welt engagieren und inten-
sive Erfahrungen mit fremden Kulturen ma-
chen kann. Das wäre in meiner Familien- und 
Berufsphase so nicht möglich gewesen – jetzt 
aber geht das! 

Ich werde meinen Freiwilligendienst in 
Rumänien in Ploiești leisten, einer Groß-
stadt nahe Bukarest.  

Dort engagiert sich „Concordia“ als interna-
tionale und unabhängige Nichtregierungs-
organisation für benachteiligte Kinder, Ju-
gendliche und Familien in mehreren Ländern 
Südosteuropas. Der Edu-Campus von Concor-
dia Rumänien in Ploiești ist ein innovatives, in 
dem Land einzigartiges Projekt, das Bildungs-
dienstleistungen für Kinder und Jugendliche 
aus schwierigen Verhältnissen anbietet. Die 

Berufsschule dort bereitet junge Menschen 
in den Fachrichtungen Backen, Kochen, Kell-

nern und Gärtnern auf die realen Anforde-
rungen des Arbeitsmarktes vor. Ich wer-
de in der Berufsschule mitarbeiten und 
auf dem Campus wohnen.

Auch wenn die Entsendung ein zentra-
les Prinzip bei den Jesuit Volunteers ist, 

durften wir Freiwilligen drei Einsatzländer 
auf eine Wunschliste schreiben. Auf meiner 
Liste stand neben dem Kosovo auch Rumäni-
en – warum?

Aus ökologischen Gründen habe ich  
ein Einsatzland innerhalb Europas  
bevorzugt, weil ich dorthin mit dem  
Bus reisen kann.

Der Flixbus nach Rumänien ist gebucht und 
jetzt geht es darum, sich die Sprache des Ein-
satzlandes anzueignen. Und da erscheint es 
mir vergleichsweise einfacher, Rumänisch 
mit seinen lateinischen Buchstaben zu erler-
nen als etwa die kyrillischen Buchstaben im 
Bulgarischen.

Alles wirkliche Leben ist Begegnung – ich 
freue mich sehr auf den Einsatz und die Men-
schen in Rumänien!

Online-Infoabende am 10.10. bzw. 
07.12.2023 um 19 Uhr, Anmeldung an  
jesuitvolunteers@jesuitenweltweit.de

Bewerbungsschluss für eine Ausreise im 
Sommer 2024 ist der 15. Januar 2024.
Weitere Infos: www.jesuit-volunteers.org 
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BLINDTEXT

Anfang März hatte der tropische Wir-
belsturm „Freddy“ in Malawi, einem 
kleinen Land im Südosten Afrikas, 

eine Spur der Verwüstung hinterlassen. Fast 
1.200 Menschen kamen ums Leben, Hundert-
tausende wurden obdachlos. Am stärksten be-
troffen von „Freddy“ und seinen Folgen ist bis 
heute die Bevölkerung im Süden des Landes, 
etwa im Dorf Mtauchila im Distrikt Chiradzu-
lu. Ein Drittel des Dorfes lag vollständig unter 
Wasser und Schutt. Mitgerissene Felsbrocken 
schleuderten Häuser, Menschen und Vieh er-
barmungslos in die Tiefe. 18 Menschen bleiben 
vermisst. 

„Wenn das komplette Eigentum auf einen 
Schlag zerstört wird, kann das Menschen zur 
Verzweiflung führen. Aber vier geliebte Men-

schen auf einmal zu verlieren, das ist ver-
heerend“, sagt Martha Phiri, Referentin beim 
„Jesuit Center for Ecology and Development“ 
(JCED). Gemeinsam mit Kräften der Caritas 
waren Teams des JCED nach der Katastrophe 
vor Ort, um Hilfsmaßnahmen zu organisieren. 

Martha erzählt die Geschichte von Magret Ma-
kina. Binnen weniger Minuten nahm der Zyk-
lon der 47-Jährigen aus Mtauchila ihre Mutter, 
einen Neffen und eine Enkelin, außerdem ih-
ren ganzen Hausrat, ihre Ziegen, Kaninchen, 
Hühner und Meerschweinchen und ihren 
frisch geernteten Mais. „Freddy“ fegte ihren 
Gemüsegarten weg, zerstörte ihr Haus, und sie 
verlor ihre finanziellen Rücklagen, etwa 625 
Euro, in Malawi ein Vermögen. Mittellos, ver-
zweifelt und deprimiert kämpft Magret auch 

Die Klimakrise überleben
Der Klimawandel schlägt vor allem da zu, wo er nicht verursacht wurde: in den 
Ländern des globalen Südens, etwa in Malawi, das im März von einem Zyklon 
verwüstet wurde. Unsere afrikanischen Partnerorganisationen JCED und JENA 
stehen Betroffenen bei – vor Ort und auf internationaler Ebene.
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vier Monate nach der Katastrophe noch immer 
mit den physischen und psychischen Folgen 
des Zyklons. „Margret ist eine von Tausenden 
Betroffenen, denen das JCED, auch dank der 
Unterstützung der Spenderinnen und Spender 
von jesuitenweltweit, in höchster Not helfen 
konnte“, berichtet Martha.

„Ich bin erleichtert, dass es Menschen 
gibt, die uns begleiten. Das gibt uns 
neue Hoffnung.“ 
          Magret Makina aus Mtauchila

Hunderten Kleinbauernfamilien nahm „Fred-
dy“ die Lebensgrundlagen, ihren Kindern die 
Bildungschancen: „Die Tochter meines Nach-
barn konnte nach dem Zyklon nicht mehr zur 
Schule gehen, weil sie kein Schreibmaterial 
mehr hatte“, berichtet Margret. Erst nachdem 
sie vom JCED mit neuen Heften und Stiften 
versorgt wurde, konnte sie wieder den Unter-
richt besuchen. 
Insgesamt hat das JCED in den Bezirken Chi-
radzulu und Blantyre 2.767 Personen in 615 
Haushalten durch Ausgabe von Nahrungs-
mitteln und anderen Hilfsgütern unterstützt; 
überlebenswichtig waren Maismehl, Sojamehl, 
Bohnen, Trockenfisch, Teller, Töpfe, Mützen, 
Decken, Kleidung, Zucker und Salz, dazu ka-
men Hygieneartikel und Schulmaterialien. 

Veronica Balakasi ist 26 Jahre alt und stammt 
aus dem Dorf Mzedi. Die Schlammlawinen 
hatten ihren gesamten Haushalt begraben: 
„Monate lang fand ich keinen Schlaf. Im La-
ger, wo ich unterkam, war es kalt, und ich 
hatte keine Decken, um mein Kind und mich 
zuzudecken. Ich bin dem JCED sehr dankbar 
für zwei neue Decken und kann wieder gut 
schlafen. Meine Gebete wurden erhört, die 
Hilfe kam zur rechten Zeit.“

Neben der materiellen Unterstützung ver-
suchen die Teams des JCED die betroffenen 
Gemeinschaften von ihrem Schmerz und 
dem Trauma zu befreien. Die Geschichte von 
Charity Machika (41) aus Mtauchila zeigt, 
wie wichtig die psychosoziale Unterstützung 
ist, „die Kraft des Teilens uns Zuhörens“, wie 
sie sagt: „Ich habe durch den Zyklon meine 
Geschwister verloren. Endlich bin ich jetzt 
in der Lage, mich zu öffnen und zu erzählen, 
was passiert ist.“ Martha ergänzt: „So vie-
le Menschen mussten mitansehen, wie ihre 
Angehörigen, ihre Häuser und ihr Eigentum 
von den reißenden Fluten weggeschwemmt 
oder unter Schlamm begraben wurden. Diese 
Traumata müssen behandelt werden. Daher 
steht das JCED den Überlebenden bei und be-
gleitet sie auf dem steinigen Weg der Heilung 
und des Wiederaufbaus.“

Land unter: Der tropische Wirbelsturm „Freddy“ ist für die 
schlimmste Katastrophe der Landesgeschichte verantwortlich.
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Das JCED ist eingebettet in das Jesuit Justice 
and Ecology Network Africa (JENA). Wäh-
rend das JCED in Malawi Kleinbauernfami-
lien dabei hilft, mit den Folgen der Klimak-
rise umzugehen, gibt JENA den betroffenen 
Gemeinschaften auf internationaler Ebene 
eine Stimme, etwa bei der 58. Tagung der Ne-
benorgane der UN-Klimarahmenkonvention 
(SB58) im Juni in Bonn. Esther Wangari war 
eine von drei JENA-Delegierten und berichtet.

Die SB58 war eine entscheidende Tagung, die 
auf den Mandaten aufbaute, die im vergan-
genen Jahr auf der Weltklimakonferenz COP 
27 in Sharm el-Sheikh festgelegt wurden. Mit 
fast 8.000 Teilnehmenden verzeichnete sie 
einen neuen Höchststand an Anmeldungen 
und wurde Schauplatz einer Vielzahl von Ver-
anstaltungen und Diskussionen, die den drin-
genden Handlungsbedarf in der anhaltenden 
globalen Klimakrise unterstrichen. 

Die Kluft überwinden

Die Konferenz bot den Jesuiten in Afrika eine 
ausgezeichnete Gelegenheit, die entscheiden-
de Rolle des Landwirtschaftssektors bei der 
Verursachung und den Auswirkungen des 
Klimawandels hervorzuheben. Bei den hoch-

rangigen Gesprächen während des SB58-
Treffens in Bonn lag unser Augenmerk auch 
darauf, die Notwendigkeit der Anerkennung 
und Förderung lokaler, klimaresistenter 
landwirtschaftlicher Praktiken im Rahmen 
des globalen Klimadiskurses zu unterstrei-
chen. Wir haben uns bemüht, die Anliegen, 
Bedürfnisse und das Potenzial der afrika-
nischen Landwirtschaft auf internationaler 
Ebene zu artikulieren. Dieses Ziel unter-
streicht unseren Auftrag, die Kluft zwischen 
den lokalen landwirtschaftlichen Realitäten 
und den politischen Entscheidungsprozes-
sen zu überwinden.

Es ist wichtig, unser strategisches Engage-
ment für die direkte Zusammenarbeit mit 
den Landwirtinnen und Landwirten vor 
Ort zu unterstreichen. Ihre Arbeit birgt ein 
enormes Potenzial für die Abschwächung 
der Auswirkungen des Klimawandels und 
die Verbesserung der Ernährungssicherheit. 

Enttäuschende Rückschläge

Auf der COP27 wurde zur Umsetzung von 
Klimamaßnahmen in den Bereichen Land-
wirtschaft und Ernährungssicherheit ein 
wichtiger Beschluss getroffen, um die Er-

Die Stimme Afrikas
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nährungssysteme ganzheitlicher und inte-
grierter anzugehen. So konnten wir zu Be-
ginn der Verhandlungen in Bonn bedeutende 
Fortschritte zur Einbeziehung der Fischerei 
und der Agrarökologie feststellen. Sie liefern 
wichtige Aspekte, die bisher nicht berück-
sichtigt wurden. 

Doch die Verhandlungsführenden konnten 
sich in Bonn nicht auf einige der entschei-
denden Tagesordnungspunkte des „Gemein-
samen Arbeitsdurchführungsplan von Sharm 
El Sheikh“ einigen, etwa die Einrichtung eines 
Online-Portals für den Austausch von Infor-
mationen. Zum Abschluss der Bonner Tagung 
rückten die Vertragsparteien von früheren 
Fortschritten ab und weigerten sich, sich auch 
nur vorläufig auf ein einziges Wort des Textes 
zu einigen, den sie bei der kommenden Welt-
klimakonferenz COP28 im November in Du-
bai vorlegen würden. Nach langen Verhand-
lungen stehen die Themen Ernährung und 
Landwirtschaft wieder am Anfang. 

Wir hatten gehofft, dass die Vertragsparteien 
die Bereitschaft zeigen würden, sich auf die 
konkrete Umsetzung und die dringend benö-
tigte Ausweitung des Geltungsbereichs ihrer 
Arbeit zur Ernährungssicherheit zu konzen-
trieren, aber die Koordinierungs- und Verfah-
rensfragen erwiesen sich als zu kontrovers.

Blick nach vorne: der Weg nach Dubai 

Es ist wichtig, auf erzielten Fortschritten auf-
zubauen und dabei den Stimmen der vom 
Klimawandel betroffenen Gemeinschaften 
in Afrika mehr Gehör zu verschaffen. In Zu-
sammenarbeit mit Partnerorganisationen der 
Zivilgesellschaft werden sich die Jesuiten in 
Afrika weiterhin für nachhaltigere und ge-
rechtere Nahrungsmittelsysteme einsetzen, 
die dazu beitragen können, die Herausfor-

derungen des Klimawandels in Bezug auf 
Landwirtschaft und Ernährungssicherheit zu 
bewältigen. Dazu gehören die Förderung von 
agrarökologischen Praktiken und Fische, die 
Finanzierung einer nachhaltigen Umgestal-
tung der Lebensmittelproduktion sowie die 
Einbeziehung indigener Gemeinschaften. 

Wir setzen uns weiterhin dafür ein, die Stim-
men und Erfahrungen der afrikanischen Bäu-
erinnen und Bauern in den Vordergrund der 
Klimadiskussionen zu stellen. Mit Blick auf die 
COP 28 und die Afrikanische Klimawoche im 
September wollen wir unsere Arbeit mit loka-
len kleinbäuerlichen Gemeinschaften verstär-
ken, um ihre Widerstandsfähigkeit zu stärken. 

In Erwartung der COP 28 richtet sich unsere 
Aufmerksamkeit auf die Afrikanische Klima-
woche in Nairobi. Hier werden afrikanische 
Führungspersönlichkeiten Position beziehen. 
Wir bekräftigen unser Engagement, das Poten-
zial Afrikas bei der Bereitstellung von Klimalö-
sungen und beim Kampf für Klimagerechtig-
keit in der ganzen Welt hervorzuheben. 

Die Rolle der kleinbäuerlichen 
Gemeinschaften bei den Klima-
schutzmaßnahmen bleibt ein 
zentrales Thema unserer Ar-
beit. Ihr Wissen, ihre Fähigkei-
ten und ihre Praktiken können, 
wenn sie angemessen unter-
stützt und anerkannt werden, 
wesentlich zur Bewältigung der 
Klimakrise beitragen. Die Un-
terstützung unserer Spenderin-
nen und Spender macht einen 
bedeutenden Unterschied bei der Verwirk-
lichung eines nachhaltigen, gerechten und 
klimaresistenten Ernährungssystems.

Esther Wangari (JENA)
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Hoffnung unter Schutt
Auch Monate nach dem Erdbeben gleicht das Leben in Aleppo einem Albtraum.  
Der Jesuiten-Flüchtlingsdienst begleitet 1.000 Familien, die alles verloren haben.

Kilometerlange Wälle aus Schutt säu-
men die Ränder verwüsteter Straßen-
züge. Es mangelt überall am Notwen-

digsten: an Lebensmitteln, Medikamenten, 
Strom und Treibstoff. Tausende Kinder und 
Jugendliche ziehen durch die Straßen, die 
meisten haben seit Monaten, seit Jahren, kei-
ne Schule mehr besucht.  

Der zwölfjährige Bürgerkrieg hat Aleppo aus-
geblutet und in weiten Teilen zerstört, die 
Reste der Stadt wurden am 6. Februar 2023 
binnen Sekunden unter Schutt begraben: Ei-

nes der weltweit schlimmsten Erdbeben der 
vergangenen Jahrzehnte suchte die Stadt und 
die ganze Region im Norden Syriens sowie die 
südöstliche Türkei heim. Fast 60.000 Men-
schen kamen ums Leben; die betroffenen Ge-
biete erstrecken sich über 350.000 Quadrat-
kilometer, das entspricht in etwa der Fläche 
Deutschlands.  

„Früher war Aleppo eine wohlhabende Stadt, 
jetzt fühlt es sich an wie in der Dritten Welt“: 
Fadi Aslan ist mit seiner Familie vor acht Jah-
ren aus Aleppo geflüchtet. Der Katholik woll-
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te nicht zum Militär eingezogen und von der 
Regierung in einen sinnlosen Krieg geschickt 
werden. Jetzt lebt der Chemiker mit Frau 
Nour und den Söhnen Antoine und Joseph 
im bayerischen Hollenbach. Sie haben mit 
ihrem Start-Up solonaturkosmetik.de einen 
bewundernswerten Neustart hingelegt, pro-
duzieren und vertreiben Aleppo-Seife nach 
traditionellem Rezept; Nour arbeitet wieder 
als Lehrerin. Seit ihrer Flucht waren die As-
lans nicht mehr zuhause: „Zu gefährlich“, sag-
te Fadi immer, schließlich gilt er in Syrien als 
fahnenflüchtig und würde bei einer Kontrolle 
in große Gefahr geraten.

„Jetzt müssen wir nach Syrien“, kündigte Fadi 
im April an, eindringlich. „Nach dem Erdbe-
ben hatten wir tagelang keinen Kontakt nach 
Aleppo“, erinnert er die schwere Zeit nach 
dem Schock vom 6. Februar. Langsam wurde 
klar: Fadis und Nours Eltern und Verwandte 
hatten überlebt, die meisten ihrer Wohnhäu-
ser sind zumindest in Teilen bewohnbar ge-
blieben, vielleicht auch, weil der Krieg ihre 
Viertel weniger stark in Mitleidenschaft gezo-
gen hatte. Doch das Leben der meisten Über-
lebenden in Aleppo wurde noch ein Stück 
härter und grausamer.  

Fadi und Nour waren vor dem Krieg in Aleppo in 
der ignatianischen „Gemeinschaft Christlichen 
Lebens“ engagiert und halten seit ihrer Flucht 
Kontakt zum Jesuiten-Flüchtlingsdienst. Der 
JRS leistet den Menschen seit dem Abflauen 
der Kämpfe Beistand, betreibt im Stadtteil Al-
Sakhour ein Nachbarschaftszen trum: Freizeit-
angebote für Kinder, psychologische Angebote, 
Sozialarbeit. Nach dem Erdbeben aber ging es, 
wie im Krieg, wieder nur um eines: Notversor-
gung. „Dank wertvoller Spenden konnte der 
JRS über 21.000 Lebensmittelpakete an über 
50.000 Menschen in Aleppo ausgeben“, be-
richtet JRS-Landesdirektor Tony Riordan SJ. 

In den fünf Monaten nach dem Beben gaben 
JRS-Teams Tausende Hygiene-Kits aus, in 
drei JRS-Gesundheitszentren wurden mehr 
als 30.000 Menschen versorgt.

Schließlich trauen sich Fadi und Nour und 
nehmen mit den Kindern in den Osterferien 
ein Flugzeug nach Beirut. Die Familie wurde 
vor Kurzem eingebürgert und hat jetzt deut-
sche Papiere. Mit einem Taxi geht es über 
die Grenze und – unbehelligt – weiter in ihre 
Heimatstadt in Trümmern, wo Antoine und 
Josef zum ersten Mal die Großeltern treffen. 
Wieder in Deutschland berichten sie ihren 
Freunden von ihrer Reise in eine andere Welt, 
die kaputt ist, trostlos und gefährlich.

„In Aleppo haben die Menschen keine Hoff-
nung mehr“, sagt Nour, und von der Regierung 

Acht Jahre nach der Flucht waren die Aslans wieder in 
Aleppo, Sohn Joseph das erste Mal.
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in Damaskus sei keine Hilfe zu erwarten. Die 
materiellen, körperlichen und psychischen 
Schäden sind kaum zu beziffern. Der Traum 
von Familie Aslan, einen Teil ihrer Seifenpro-
duktion in ihre Heimstadt zu verlagern, wird 
vorerst nicht Wirklichkeit; stattdessen unter-
stützen sie die Arbeit des JRS: „Wir haben in 
den letzten Wochen 1.000 Familien identifi-
ziert, die dringend Unterstützung brauchen“, 
berichtet Tony Riordan SJ, „sie haben Angehö-
rige verloren und sind völlig mittellos.“

Spenden & helfen
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at  
⇢ /syrien

Tausende Kinder und Jugendliche ohne Perspektiven bevölkern Aleppos Straßen;  
JRS-Teams versorgen die Bevölkerung mit dem Nötigsten.
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„Wir erleben eine Zeitenwende“
P. Christian Marte SJ ist Rektor des Jesuitenkollegs in Innsbruck. Seit Beginn des 
Ukraine-Krieges hat das Kolleg Geflüchtete aufgenommen und setzt sich für diese  
auf verschiedenen Ebenen ein.

„Lerne die Situation kennen – setz dich aktiv 
ein – stell dich auf die Seite der Opfer“ … Die-
sen Dreiklang beschreiben Sie in einem Ar-
tikel als die für Sie wesentlichen Schritte im 
Umgang mit dem Ukraine-Krieg: Was bedeu-
tet das konkret, und wie setzen Sie das per-
sönlich und im Jesuitenkolleg Innsbruck um?

Der Krieg gegen die Ukraine ist ein dunkler 
Schatten auf meinem Leben. In unserem 
Jesuitenkolleg in Innsbruck studieren drei 
junge Theologen aus der Ukraine. Durch sie 
haben wir viele Kontakte, vor allem zu Ver-
triebenen. Als Jesuiten haben wir ein großes 

Netzwerk und können konkret helfen: Unter-
künfte, Hilfslieferungen, finanzielle Sofort-
Hilfen, Kontakte zu Behörden, Gottesdienste. 
Viele dieser Projekte laufen bei mir zusam-
men. So kann ich meine inneren Spannungen 
aushalten und meine Energie für etwas Posi-
tives einsetzen. 

Sie sind dieses Jahr zwei Mal in die Ukraine 
gereist, im Februar und Juli. Was war Ihre 
Motivation?

Von 1991 bis 1999 habe ich für das Rote Kreuz 
gearbeitet. Oft war ich im ehemaligen Jugos-
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lawien unterwegs, während des Krieges und 
danach. Ich war auch in Sarajevo, als es von 
außen belagert wurde. So ist mir die Not der 
Menschen in Kriegsgebieten gut vertraut. 
Besonders die Frauen tragen eine große Last. 
Diese Erfahrungen kommen als Bilder im-
mer wieder in mein Gedächtnis. In der Uk-
raine ist die Situation für viele Menschen 
nun sehr schwer. Ich habe auf meiner Reise 
gut funktionierende kirchliche Hilfsstruk-
turen erlebt. Auch die Jesuiten sind in der 
Ukraine präsent. In Lemberg leben fünf Je-
suiten, die ich im Februar 2023 besucht habe, 
zusammen mit unserem Provinzial P. Bern-
hard Bürgler SJ. Für meine zweite Reise in 
die Ukraine hatte ich mir drei konkrete Ziele 
gesetzt: Klärung des aktuellen Hilfe-Bedarfs, 
weiterer Ausbau unserer Netzwerk-Kontakte 
und ein Zeichen der Solidarität zu setzen mit 
den leidenden Menschen.

Gab es eine Begegnung auf Ihren Reisen, die 
Ihnen besonders in Erinnerung geblieben ist? 

Am 10. Februar 2023 sind wir in Lemberg an-
gekommen. Schon beim Frühstück gab es in der 
ganzen Stadt Luftalarm mit Sirenen. Zu Mittag 
in der Altstadt mussten wir das Essen in einem 
kleinen Kaffeehaus abbrechen, weil es neuer-
lich Luftalarm gab. Dann hörten wir sechs große 
Detonationen. Es waren riesige Raketen, die auf 
diese Stadt mit einer Million Einwohnern abge-
feuert wurden. Es war weniger die persönliche 
Angst in dieser Situation, an die ich mich erin-
nere, als der Zorn über diese niederträchtige 
Art, Millionen Menschen zu terrorisieren – und 
dabei viele zu verletzen und zu töten. Wir haben 
an diesem Tag vier Särge vor der Jesuitenkirche 
gesehen: Soldaten, die getötet wurden. Daneben 
ihre Familien. Es zerreißt mir das Herz. Dann 
der Besuch am großen Friedhof von Lemberg: 
unzählige frische Gräber von jungen Soldaten. 
Und dann wieder Luftalarm. 

Wie empfinden Sie die Wahrnehmung des 
Krieges angesichts der eigenen Eindrücke? 

Ich habe den Eindruck, dass viele Menschen 
bei uns die Realität des Krieges gegen die Uk-
raine nicht wahrnehmen wollen. Es ist tatsäch-
lich eine Zeitenwende. Und es ist eben nicht 
nur ein Angriff auf einen souveränen Staat, 
sondern ein Angriff auf alles, was uns hier in 
Österreich lieb und heilig ist: Freiheit, Geltung 
des Rechts, Sicherheit für Leib und Leben, 
Schutz des Eigentums. Und es gibt einen we-
sentlichen Unterschied zu Bosnien. Gegen die 
Ukraine kämpft die sehr große Armee eines 
Nachbarlandes, mit Cruise-Missiles und Droh-
nen, mit Flugzeugen und Kriegsschiffen. Und 
die Nation, die angreift – jede Nacht, jeden Tag 
– ist Mitglied im UNO-Sicherheitsrat. Leider 
gibt es keine Signale, dass der Angriff aufhören 
würde. Für mich persönlich waren die Reisen 
sehr hilfreich. Wenn man sich selbst ein Bild 
an Ort und Stelle macht, dann merkt man un-
mittelbar, was es bedeutet, wenn in Europa ein 
Land ein anderes militärisch angreift und dort 
Städte und Dörfer vernichtet. 

Mehr Infos:
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at  
⇢ /ukraine
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Bayerische Schüler laufen für Projekte weltweit
Tausende Kilometer und Zehntausende Euro an Spenden zu-
gunsten verschiedener Projekte weltweit haben im Sommer die 
Schülerinnen und Schüler dreier bayerischer Gymnasien erlau-
fen. Das Gymnasium Fränkische Schweiz pflegt eine langjährige 
Patenschaft mit dem Waisenhaus in Makumbi. Ein wunderba-
res Geschenk haben den Kindern in Simbabwe im Juni die 673 
Schülerinnen und Schüler der Unter- und Mittelstufe gemacht: 
Unterstützt von zahlreichen Sponsorinnen und Sponsoren 
und organisiert von der Schülermitverwaltung erbrachte ein 
Spendenlauf die stolze Summe von 23.015 Euro. Damit leisten 
sie einen guten Beitrag zur Finanzierung laufender Kosten wie 
Verpflegung, Schulgebühren, Gehälter und Unterhalt der Ge-
bäude. Zum 21. Mal bestritten die 8. Klassen des Anton-Bruck-
ner-Gymnasiums in Straubing den „Cali-Lauf“. Gemeinsam mit 
Lehrer Stefan Frank und Schulhund Lenny erschwitzten sie 2.459 Euro und fördern damit 
Projekte in Kolumbien, das Kasisi Agricultural Center (KATC) in Sambia sowie Geflüchtete 
aus der Ukraine. 1.223 Kilometer und 6.000 Euro für geflüchtete Kinder in Uganda sind die 
Bilanz eines Benefiz-Laufs der Grundschule Kulmain. Schirmherrin Christina Zetlmeisl, Di-
rektorin des JRS Uganda, freut sich über „ein erstaunliches und beachtliches Ergebnis“.

Als Vermächtnis Zukunft schenken
Das Leben schenkt uns viele Anlässe, etwas Gutes zu tun. So fördern 
viele unserer Freundinnen und Freunde – gemeinsam mit Menschen 
in ihrem Familien-, Bekannten- und Kollegenkreis – Projekte anläss-
lich eines Geburtstags, eines Jubiläums oder auch eines Trauerfalls. 
Manche möchten sich auch über den eigenen Tod hinaus für Be-
nachteiligte einsetzen: Aus unserer Erfahrung in der Begleitung von 
Wohltäterinnen und Wohltätern, die uns etwas vererbt haben oder 
vererben wollen, haben wir daher einen kleinen Leitfaden mit vielen 
Beispielen zusammengestellt, der auf ganz praktische Fragen Antwort 
geben möchte. Gerne senden wir Ihnen die 40-seitige Broschüre „Tes-
tament und Erbschaft“ zu; die digitale Version sowie alle relevanten In-
fos zu anlassbezogenen Spenden und der Franz-Xaver-Stiftung finden 
Sie auf jesuitenweltweit.de bzw. jesuitenweltweit.at im Menü „Spende“.

Sie haben Fragen zum Thema Erbschaft? Rufen Sie an!
DE: P. Christian Braunigger SJ  0049 (0)911 2346-160
AT: P. Alois Riedlsperger SJ  0043 (0)1 5125232-0

 

Testament und Erbschaft

Ein Ratgeber der Jesuitenmission

Ihr Vermächtnis  
 

für die Zukunft
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St Rupert‘s: „Eine echte Zukunftsperspektive“
Fast 15 Prozent der Kinder in Simbabwe besuchen keine Schule, und auf dem Lande füh-
ren nur wenige Schulen zur Hochschulreife. Im abgelegenen Makonde jedoch können die 
Schüler:innen von St Rupert‘s nach dem Abschluss eine Universität besuchen – auch auf-
grund der Zusammenarbeit mit Studierenden und Lehrenden der Technischen Universität 
München aus dem Verein „learning from the roots“ (lftr). „Nach knapp zwei Jahren Bauzeit 
wurde nun das dafür erforderliche naturwissenschaftliche Zentrum fertig gestellt und die 
erste Klasse wird dort unterrichtet“, vermeldet lftr-Mitgründer und Architekt Mathias Stel-
mach. Es ist wunderbar zu wissen, dass den Absolvent:innen der St. Rupert Mayer High-
school nun alle Studienfächer offenstehen.“ Nächste Projekte sind eine Mensa und neue 
Internatsgebäude. Zudem sind mehrere Landwirtschaftsprojekte – darunter zwei Fischtei-
che - angelaufen, die einen Beitrag zur finanziellen Unabhängigkeit leisten werden. Mathias 
Stelmach: „Wir sind auf den Tag gespannt, an dem das erste Bauprojekt zu gleichen Teilen aus 
Simbabwe und Deutschland finanziert werden kann.“

treffpunkt: jesuitenweltweit Wien
 
29. September und 10. November 2023 um 18:30 Uhr 
Magismesse und Vortrag, Doktor-Ignaz-Seipel-Platz 1, 1010 Wien
  Mehr Infos: jesuitenweltweit.at/termine
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